
Abb. 9: Ausschnitt einer Schriftrolle aus Leder (Höhe: 8,5 cm) mit einer Psal-
menhandschrift (4QPsb/4Q84). Zu sehen ist ein Teil von Fragment 15, das Tei-
le der Psalmen 102 und 103 in stichographischem Layout zeigt. Gefunden in 
Qumran (Israel) in der Höhle 4. Heute im Israel-Museum in Jerusalem (Plate 
999/1). Datierung: Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr.
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In den modernen Editionen der Hebräischen 

Bibel wie auch in den antiken und modernen 

Übersetzungen der Bibel sind die Psalmen schon 

von ihrer graphischen Gestaltung her als poeti-

sche Texte (Versdichtung) erkennbar. Sie werden 

nämlich in einem ›stichographischen‹ Layout 

dargeboten, d. h. die einzelnen Verse oder Teil-

verse (griech. στίχοι) werden voneinander gra-

phisch abgehoben. Leitend ist dabei nicht die 

erst im Mittelalter hinzugefügte Nummerierung 

der Verse, sondern ihre sprachliche Struktur, die 

sich vor allem in dem sogenannten parallelismus 

membrorum niederschlägt. Durch dieses Stil-

mittel entsprechen sich die Glieder von je zwei 

aufeinanderfolgenden (Teil-)Versen sachlich und 

syntaktisch. Sie beleuchten dabei jeweils unter-

schiedliche Aspekte der Aussage. Die Wiedergabe 

im stichographischen Layout unterstreicht den 

Verscharakter der Sprache und erleichtert so das 

Lesen, Vorlesen und Verstehen der Psalmen als 

poetische Texte. Und doch war es nicht zu allen 

Zeiten selbstverständlich, biblische Psalmen in 

einer derartigen Form wiederzugeben, welche 

ihrer sprachlichen Struktur entspricht. In den äl-

testen erhaltenen Handschriften der biblischen 

Psalmen, die zwischen dem 2. Jahrhundert v. 

Chr. und dem 1. Jahrhundert n. Chr. angefertigt 

und Mitte des 20. Jahrhunderts in der judäischen 

Wüste nahe der antiken Siedlung Qumran gefun-

den wurden, bildet ein solches spezifisches Lay-

out nämlich durchaus die Ausnahme.

Eine der wenigen antiken Psalmenhandschriften, 

die bereits stichographisch geschrieben wurden, 

ist die Schriftrolle mit der Bezeichnung 4QPsb, 

die hier abgebildet ist. Das zur Bezeichnung ver-

wendete Kürzel verrät, dass es sich um die zweite 

Psalmenrolle aus Qumran, Höhle 4 handelt. Die 

Rolle besteht aus außerordentlich dünnem Leder, 

das sorgfältig für den Schreibvorgang vorbereitet 

wurde. Die darin enthaltenen Texte sind in Ko-

lumnen angeordnet, die in einer gleichmäßigen 

Handschrift mit wenigen Interlinear-Korrektu-

ren angefertigt wurden. Die Rolle 4QPsb wird in 

Friederike Schücking-Jungblut (Alttestamentliche Theologie)

Wieviel Psalm passt 
in eine Zeile?
Eine besondere Handschrift aus Qumran



36 Friederike Schücking-Jungblut

die Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. datiert; sie 

wurde vermutlich bald nach ihrer Abfassung  

in die Höhle verbracht. Durch Zerfallsprozesse 

und — offenbar mutwillige — Zerstörungen sind 

von der Schriftrolle heute nur noch 37 Fragmen-

te erhalten, die eine vollständige Rekonstruktion 

ihres einstigen Umfangs nicht mehr zulassen. Le-

diglich ihre Höhe kann durch den regelmäßigen 

Zeilenabstand und die erhaltenen Fragmente des 

oberen und unteren Randes mit 15 cm einigerma-

ßen sicher angegeben werden. 4QPsb enthält 

ausschließlich Teile der Psalmen 91–118, wobei 

die Auslassung der Psalmen 104–111 auffällig ist. 

Die Rolle könnte mit Psalm 90 begonnen haben; 

über ihr Ende kann nur spekuliert werden.

Die sorgfältige Vorbereitung des Schreibmate-

rials und die gewissenhafte Korrektur selbst mi-

nimaler Schreibfehler zeugen von der großen 

Bedeutung, die der antike Schreiber der Rolle zu-

gemessen hat. So fügt sich auch die Anordnung 

der Verse und Halbverse in stichographischer 

Form gut in das Gesamtbild ein. Der überwiegen-

de Teil der Rolle — 34 der 36 partiell erhaltenen 

oder rekonstruierten Spalten — ist dabei so ge-

staltet, dass jeweils ein Halbvers eine Zeile ein-

nimmt, wodurch sehr schmale Kolumnen von 

drei bis vier hebräischen Wörtern entstehen. Das 

entspricht einer Spaltenbreite von 2,5–3,5 cm. In-

teressant sind aber vor allem die beiden von die-

sem Schema abweichenden Spalten: In Kolumne 

34 wechselt plötzlich die Gestaltung, und der fol-

gende Text wird nun mit zwei hebräischen Halb-

versen pro Zeile wiedergegeben. Zeilenlänge und 

Spaltenbreite verdoppeln sich also gegenüber 

dem Vorherigen. Die folgende Kolumne 35 muss 

ebenfalls mit zwei Halbversen pro Zeile begon-

nen haben, endet dann aber wieder mit dem 

sonst in der gesamten Rolle üblichen Layout. Ein 

solcher Wechsel der Spaltenbreite ist unter den 

stichographisch geschriebenen Schriftzeugnis-

sen der judäischen Wüste einmalig.

Zur Erklärung dieses Phänomens ist die Art der 

Seitengestaltung mit Beobachtungen am Text 

und mit Überlegungen zum Umgang mit den 

Schriftrollen zu konfrontieren: Die Wahl des Lay-

outs mit einem Halbvers pro Zeile ist in großen 

Teilen der Schriftrolle gut nachvollziehbar. So 

unterstreicht es etwa besonders augenfällig die 

Struktur von Psalm 112, eines alphabetischen 

Akrostichons, bei dem jeder Halbvers mit einem 

anderen Buchstaben in der Reihenfolge des he-

bräischen Alphabets beginnt und sich durch die 

Form der Darstellung am rechten Spaltenrand 

eben dieses Alphabet ablesen lässt. Der Textbe-

reich mit der geschilderten abweichenden Form 

weist hingegen eine andere sprachliche Struktur 

auf. Die Veränderung beschränkt sich dabei auf 

Teile von Psalm 118. Der Anfang dieses Psalms 

weist eine sprachlich markante Struktur auf, wo-

bei sich diese auf je zwei Halbverse bezieht. Die 

jeweils ersten Halbverse sind sprachlich und in-

haltlich gleichbedeutend, die zweiten Halbverse 

bilden einen Kehrreim. Diese Struktur aber wird 

für den Leser deutlicher, wenn die jeweils paral-

lelen bzw. identischen Halbverse direkt unterein-

ander zu stehen kommen. Und genau das leistete 

der Schreiber, indem er die Spaltenbreite an die-

ser Stelle vergrößerte. Vergleichbare sprachliche 
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Strukturen treten auch an weiteren Stellen in 

Psalm 118 auf, finden sich aber ansonsten in 

dem gesamten Textbereich, aus dem sich 4QPsb 

nachweisbar bedient, nicht in dieser Deutlich-

keit. Schwieriger nachzuvollziehen ist der Wech-

sel zurück zur Textdarstellung mit schmalen 

Kolumnen, also mit einem Halbvers pro Zeile. Er 

tritt nicht nur mitten in einer Spalte auf, sondern 

sogar innerhalb eines Textabschnittes, nämlich 

immer noch in Psalm 118. Doch bietet auch hier 

die Textstruktur einen Anhaltspunkt: Mit Vers 25, 

dem ersten Vers, der wieder mit nur einem Halb-

vers pro Zeile wiedergegeben wird, wechselt die 

Parallelstruktur der Verse. Waren bis hierher je-

weils zwei Verse dicht aufeinander bezogen, geht 

diese Parallelität nun auf die Ebene des Halbver-

ses über. Entsprechend gestaltete der Schreiber 

den Text von diesem Vers an wieder in einem 

stichographischen Layout, das an Halbversen ori-

entiert ist.

Der Schreiber dieser Schriftrolle, dessen Namen 

wir nicht kennen, scheint also ein stark ausge-

prägtes Bewusstsein für die Textstruktur gehabt 

zu haben, und er passte das Layout der von 

ihm verfertigten Rolle jeweils entsprechend an. 

Er machte damit die Gestaltung der Schrift der 

Vergegenwärtigung der Textstruktur dienstbar, 

so dass letztere optisch rasch erfassbar war. So 

konnte ein jüdischer Vorbeter im 1. Jahrhundert 

n. Chr. die sprachlichen Besonderheiten mit ei-

nem Blick erkennen und seinen Psalmvortrag an 

ihnen ausrichten.




